
 
 
Am 7. Oktober jährt sich der brutale Terrorangriff der Hamas auf Besucher:innen des 
Supernova Festivals, Bewohner:innen mehrerer Kibbuzim und anderer Ortschaften sowie 
Militärbasen im Süden Israels. In einem beispiellos barbarischen Massaker am frühen Morgen 
von Simchat Tora, dem Fest der Torahfreude, wurden mehr als tausend Menschen mitten aus 
ihrem Alltag heraus ermordet, vergewaltigt, verstümmelt, verschleppt. Noch immer hält die 
Hamas über hundert Geiseln gefangen. Dies unter Bedingungen, die der Minimalforderung der 
Genfer Konvention nach Behandlung mit Menschlichkeit alles andere als nachkommen, wie 
man den Berichten befreiter Geiseln entnehmen muss. 
 
Der Terroranschlag der Hamas war ein Schlag ins Herz der israelischen Gesellschaft und er war 
ein Angriff auf die zivilisatorischen Errungenschaften demokratischer Staaten. Die rohe, 
menschenverachtende Gewalt an unschuldigen Menschen im eigenen Land und eigenen 
Privatraum, das Filmen von Vergewaltigungen und anderen Gräueltaten, hat in der westlichen 
Welt eine Welle der Solidarität mit Israel ausgelöst. Der anfänglichen Solidarität sind jedoch 
bald Stimmen gewichen, die das Massaker der Hamas verharmlosten oder gar leugneten. 
 
Auch wir, die Christlich-Jüdische Arbeitsgemeinschaft (CJA) der Schweiz, haben in einem 
öffentlichen Solidaritätsschreiben unser Entsetzen über das Massaker der Hamas ausgedrückt. 
Und wir haben darauf hingewiesen, dass die Hamas nicht nur Israel droht, sondern den 
Jüdinnen und Juden weltweit. Das hat sich in den letzten Monaten leider bewahrheitet, in nie 
geahntem Ausmass. Seit dem 7. Oktober erleben wir einen sprunghaften Anstieg an 
Antisemitismus in allen Ländern der Welt. Auch dies beispiellos. Nie hätten wir uns vorgestellt, 
dass antijüdische und antisemitische Vorurteile der christlich geprägten Gesellschaften, zu 
deren Aufarbeitung das christlich-jüdische Gespräch der letzten Jahrzehnte kontinuierlich 
beigetragen hatte, so rasch wieder aufflammen können. Offensichtlich benutzt der arabische 
Antisemitismus genau diese abendländischen Stereotypen, um Menschen jüdischen Glaubens 
in aller Welt zu desavouieren. Mit Erfolg. Anschläge auf jüdische Einrichtungen, Angriffe auf 
Jüd:innen, Besetzung von Universitäten finden seit dem 7. Oktober in nahezu allen Ländern 
statt. Auch in der Schweiz. Für Schweizerinnen und Schweizer jüdischen Glaubens ist die freie 
Religionsausübung lebensgefährlich geworden. Wer seine/ihre jüdische Religion zeigt, riskiert, 
angepöbelt, angespuckt, zusammengeschlagen, von der Mitfahrt im Bus ausgeschlossen zu 
werden. Das erinnert an finstere Zeiten, den Rassenwahn der Nationalsozialisten und deren 
volksverhetzende Polemik.  
 
Die CJA Schweiz unterstreicht ihre Forderung an die Schweizer Behörden nach erhöhten 
Schutzmassnahmen für Jüdinnen und Juden in der Schweiz. Es braucht klare Statements und 
effektive Massnahmen von staatlicher Seite, um den immer ungehemmteren Hass gegen 
Menschen jüdischen Glaubens zu ersticken. Es gilt, Menschen zu schützen. Und es gilt, unsere 
Demokratie zu bewahren. Werte westlicher Verfassungen wie Menschenwürde, 
Rechtsgleichheit, Verantwortung, Solidarität, Offenheit dürfen nicht durch eine gehässige 
Schwarz-Weiss-Malerei gefährdet werden. 

https://www.cja.ch/64-solidarität-mit-israel.html


Weiter ruft die CJA Schweiz Kirchen und Theologie auf, entschieden gegen Antisemitismus und 
Antiisraelismus aufzutreten. Die unheilvolle Vermischung politischer Ereignisse mit 
antisemitischen Stereotypen im Zusammenhang des Terrors durch die Hamas muss benannt 
werden. Wenn an der Universität Lausanne ein Gastprofessor der Soziologie das Bild eines 
gekreuzigten Jesus mit Palästinensertuch verbreitet, so ist das mehr als eine Privatmeinung. 
Es gab und gibt Versuche, Jesus zu rassifizieren („racializing“) und ihm dadurch sein Judesein 
abzusprechen. Nicht von ungefähr setzt die sog. dritte Phase der Jesusforschung seit den 1970-
er Jahren mit dem Faktum ein, dass Jesus Jude war und sich in der Lebenswelt des Judentums 
seiner Zeit bewegte. Hinter dieser Betonung steht das Wissen, dass sich der Mainstream 
christlicher Theologie mit der jüdischen Identität Jesu schwertat und Jesus mit allen Mitteln 
aus dem Judentum herauszuheben versuchte. Ob Jesus zum Arier, zum mexikanischen 
„Halbblut-Mezido“ oder – so schon der Pfarrer von Bethlehem – zum Palästinenser gemacht 
wird, immer portieren solche Deutungen negative Konstruktionen vom Judentum, die nicht 
selten eins zu eins auf heutige Jüdinnen und Juden oder auf den Staat Israel übertragen 
werden. 
 
Wir fordern Theologinnen und Theologen auf, sich in ihren Institutionen einzumischen, wo 
überwunden geglaubte antijüdische Vorurteile wieder salonfähig werden. Die christliche 
abendländische Theologie darf nicht hinter wissenschaftliche Erkenntnisse der eigenen 
Disziplin zurückfallen. Stereotypen über Jüdinnen und Juden aus der Geschichte: 
Brunnenvergiftung, Kindermörder, Geldgier, Weltherrschaft, aber auch Genozidrufe oder 
Holocaustleugnung im akademischen und kirchlichen Diskurs sind zurückzuweisen. Sie 
schüren Hass und tragen nichts zum interreligiösen Verständnis bei. Die Aufarbeitung der 
antijüdischen Geschichte des Christentums ist auch eine didaktische Aufgabe. Junge 
Menschen an Universitäten und in Kirchen sind zu befähigen, mit der Geschichte ihrer Kulturen 
umzugehen. Nur so ist ein friedliches Miteinander von Menschen unterschiedlichen Glaubens 
möglich, in unseren westlichen Ländern ebenso wie im Nahen Osten. 
 
Der Vorstand der CJA Schweiz: Brigitte Bos-Portmann, Hannah Einhaus, Noam Hertig, Iris 
Sobol-Bloch, Christina Tuor, Urs Urech (Präsident) 
 

https://www.tachles.ch/artikel/schweiz/ein-lehrer-ist-nicht-nur-eine-privatperson

